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FRANCE. 
T,,disdie Jledi:in. 
Jlr. l'. Conlier, der früher als Colonialarzt in Afrika thiitig war und 
,irtzt in Chandernagore in gleicher Eigenschaft Gelegenheit hat, die afü, 
indische :Medizin in ihrer Heimat zu studieren, setzt in einer kleinen, auf 
rigPne Kosten gedruckten Schrift 1) seine Studien über altindisehe :'.\Iedizin 
fort. In knappster Form handelt er über 1. Nnga1:iuna und Sus'ruta, 2. 
(,'arnka, ,l. Yagbhab, die beiden Bearbeitungen seines Lehrbuchs der 
:'.\ledizin, 4. Madhavnlrnra, 5. QuecksilberrecqJte, 6. indische Aerzte bei 
arabisdrnn Autoren. Ausführlieher lrnhc id1 einige der von Dr. l'ordier 
angeregten ,1uollengL'Sehichtlichen und chnmologisehen Fragen besprochPn 
in eim•r Arbeit „zur Quellenkunde der indischen }frdizin'', Zcitschr. d. 
rleutsd1. morgen 1. Gesellsch. 54, 260--7 4 (l!J00). 
Billigkt•it und Handlid1kcit sind die Hauptvorzüge der neuen Texlau~-
guJw des soeben cnvlihntl'n wichtigen alten Lehrbuchs des Vagblrnta, welch,) 
die rühmlichst bekannte Ninrnyasagarn Press in Bombay vernnstaltd, hat. }J 
cloch cnthiilt die neue Ausgabe auch nrnndunal andere Lesarten als die 
grosse, von dem Comme11tar des Anrnadatta begleitete Ausgabe von Amrn 
~lore,svar Knute, deren zweite Auflage Phenfalls von der f'linrnyasagara 
PrPss in Born lrny 18'.ll vPriiffontlidit wnrde. Die Sanskrittypen sind sohr 
scharf geschnitten, iiO dass der Druck hutz seiner Kleinheit vollkommen 
deutlich ist. 
In den Verham1lungcn der K. Akademie der Wissenschaften in Amsterdam 
hat Dr. \V. Calaml in Bred,1, der bekannte holHindische San:;kritist, einen 
stattlichen Band über das altindische Zaulwrritual vrriiffentlicht, der eirn• 
deut;,d1c U ebersetzung der H,u1ptieile des von Bloomfield edirtcn sdnvie-
rigen Kaus 'ilrn Sutra nebst ausführlichen Erliluterungcn e11thlilt. '1J Das 
Kaus'ika Sutra ist m'bcn dem Atharva-V eda das wichtigste Denkmal dl'l' 
altindischen Volks1m•dizin, und die darin beschrie1Jenrn Zauher znr Be-
,d1wörung der versehiedensten Krankheiten gewlihrnn einen hcffiichPn 
lieberblick über den damnligen Stand der indisehcn Pathologie. fn negn-
tiver Beziehung env,ilrnc ich, dass dio ,piitPrhin und noch jetzt in Indien 
so verbeerend auftretP11deu Pockeu hier nod1 nicht yorkommen. Für die 
Therapie sind die Sympathiekuren !Jczeidrnem1, so muss bei Gelbsucht der 
Kranke Gelbwurz geuil',sen, ,md1 Wl'rden au seinem Beit mit eiiwr gellJL'n 
SL:hnur gelbe Viigol featgelmnden. Caland bringt hiezu interes:-;anto Paral-
lelen aus dem deutschPn und riimiselwn Altertum bei, wie er ülJerhaupt 
keine 1Iühe gescheut hat, um die Irrglinge des indischen Aberglaubens 
durch Hinweise auf analoge Erscheinungen bei den versuhiede11sle11 anderen 
Yölkern aufäukliiren. So finden sid1 viele üherrasd1ende Analogieen zu 
indischen Zauberformeln in dem Zauberritus der Chcrokcc-Inditmer, r1en 
J\looney beschrieben hat, z.B. dürfen bei den Cherokees wie bei den alten 
Indern die Zaubersprüche nur mit ganz leiser Stimme hergl'sagt werden, 
1) Qnelques <lonnees uonvelles a propos des traites me<lieaux Samnits auterienrs an XIT!e 
siede. Cakutta 189\l. S S. 
2) S'nmatlvagbhataviracitam AsWugahrdayam. Bombay 1900. 7g2 S. 12-. 
a) Allindisehcs Zauberritual. Probe eiuer Uebersetzuno- Jer wi..Jüis,:stcn '!'heile Jes Kaus'iku 
Sntrn. ArnsterJarn 1900. 195 S. gr. 8. -~ ~ 
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wahrscheinlich, wie Caland bemerkt, damit sie das profanum vulgus nicht 
hören kann. Für die Heilkraft, welche die indische Volksmedizin dem 
Dachstroh zuerkennt, hat Caland Parallel<m bei den Südslaven, im deutschen 
Mittelalter und bei hinterindischen Völkern nachgewiesen. Zu bedauern 
ist dass nicht noch mehr alte Sanskrit-Commentarn zu dem Kaus'ika Sutra 
rxistiren, durch deren Benützung die noch immer recht zahlreichrn Dun-
kelheiten in diesen alten Sanskrittext aufgehellt werden könnten. Da aber 
wenig } .. ussicht besteht, dass noc:h solche Commentare zum Vorschein 
kommen, so ist es sehr zu begrüssen, dass Caland den Inhalt dieses merk-
würdigen Werks so gut als möglich übersetzt und weiteren Kreisen 
zug1inglich gemacht hat. 
Prnf. Dr. Jm,rrs JoLLY. 
P. HAMONIC. La cltirur-_qie et la nu!clecine d'm.ltl'~fr1is. 1900. Paris, 
Maloine, 140 et 56 pp. 8°. 80 fig. 
Hamonic's vVerk ist gewissennassen ein Leitfaden für den Besuchrr der 
Exposition retr-ospective der Pariser Ausstellung; sämmtliche Sachen befinden 
,;ich in Hamonic's Sammlung. Der Raum gestattet nur einige wichtigere 
Sachen hervorzuheben; die Anschaffung des ,v erkes wird dem Leser nicht 
reurn. So ist ausgestellt eine Stri,qilis (Reibmesser) aus Theben, vollsfändig 
rrhalten; mehrrrc Stücke aus Makedonien, Sur, das alte Tyrus, Olympia, 
Erethria, Ephese, Kreta; nebenstehende Abbildungen sind Funde aus Ere-
thria; die seitlichen Objecte sind bekannt; weniger das in der ::\litte 
gelegene Stück, welches einen gHtsernen Piston einer Spritze darstellt, wie 
sie auch heute gebraucht werden. Das Museum in Athen besitzt ein 1ihnliches 
Objec:t, wovon auch der Körper der Spritze noch zusammengeklebt werden 
konnte. 
Weiter kommen Sachen aus der morovingischen Zeit in Nord-Frankreich; 
ferner aus »Triere (pres Cologne)" ('frier'?) woher die folgende Tafel stammt. 
Oben sind drei Serien Nadeln zu bemerken. Das Instrumrnt, welches 
die Gruppen an der rechten Seite trennt ist wol ein Tropfenziihler. Rechts 
unten sind drei knöcherne Messer. Im ganzen sind 23 Instrumenten auf-
gefunden und abgebildet, wovon 10 aus Bronze, 13 aus Knochen hergestellt 
wurden; ihr Alter scheint demnach ein sohr hohes zu sein. Dann noch ein 
Besteck aus der gallo-riirnischen Zeit von Peronne; hierunter zwei Platten 
zum Porphyrisiren der Substanzen, zwei Tropfröhrchen, eines aus Knochen, 
eines von Bronze, um heissflüssigc Sachen (Resinae) als Tropfen zlihlen zu 
können; ein Comedonenquetscher, scharfe Cüretten; ein bronzener und 
:zwei gHiserne Schröpfköpfe bei einem Amphitheater zwischen Bordighera 
und Vintimiglia irnfgefunden. Ausserdem ein pharmaceutisches Gefäss, 
welches ein Narkotikou enthalten hat; mehrere Salbentöpfchen, welche 
Mittel gegen Zahnschmerzen behielten: dabei eines, welches die Form des 
Oberkörpers hat und die rechte Hand an die vVange, die linke an das Ohr 
legt, wol die charakte.Iistische Stellung für solche Leidende (3.-4. Jahrh. 
n. Chr.). Dann Figuren welche die Lactation in idealer Weise darstellen; 
hierunter eine phoenikische, welche ihre Aclemwyis vorstellt, dessen Unter-
körper in einen .Fischschweif übergeht, eine alte Form der Sirene, hier 
die Ernährung durch den Gewinn des Seefahrenden durch die Milch und 
d!.'n Fischschweif symbolisirend. Ferner sind eine Menge Instrument!.' aus 
